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1	 Einführung

Wegleitsysteme für den Fussverkehr helfen Ortsunkundigen sich 
im öffentlichen Raum zurecht zu �nden. Sie führen über attraktive 
und möglichst hindernisfreie Fusswege sicher zu den Zielen.

Die hier vorliegenden Empfehlungen geben eine Übersicht über realisierte 
Systeme und helfen bei zukünftigen Projekten, die Wiedererkennbarkeit 
sowie die formalen und funktionalen Qualitäten sicherzustellen. Sie richten 
sich an Städte und Gemeinden sowie an Fachleute und interessierte Kreise.

1.1	 Weshalb diese Empfehlungen?

Die Wegweisung für den Motorfahrzeugverkehr, aber auch für das Velo-
fahren und Wandern, ist eine Selbstverständlichkeit und durch Rechtsgrund-
lagen und Normen klar geregelt. Eine intuitive, gut verständliche Orientie-
rungshilfe für Fussgängerinnen und Fussgängern im Innerortsbereich ent- 
spricht zwar ebenfalls einem Bedürfnis, ist aber weniger verbreitet und 
kaum geregelt. Dementsprechend breit und uneinheitlich ist die Palette der 
in der Schweiz realisierten Wegleitsysteme für den Fussverkehr.

Das vorliegende Dokument veranschaulicht Empfehlungen für die innerört-
liche Fussgängerwegleitung. Es de�niert die wichtigsten Qualitätskriterien, 
um die formalen und funktionalen Grundanforderungen im Planungs- und 
Realisierungsprozess einzuhalten. Die Empfehlungen enthalten in aller ge-
botener Kürze nützliche Informationen für �exible, den ortsspezi�schen 
Bedürfnissen anpassbare Wegleitsysteme. Sie vermitteln den Benutzenden 
Orientierung und grenzen sich von Wegleitsystemen auf privaten Arealen 
wie Firmen, Bahnhöfen oder Flughäfen ab. Die Empfehlungen lehnen sich 
an bestehende Normen über die Signalisation des Langsamverkehrs an und 
sind örtlichen Entscheidungsträgern eine Planungs- und Umsetzungshilfe.

Alle machen das Gleiche: Fussgängerwegleitung in drei verschiedenen Schweizer Kleinstädten: Brugg AG, Le Locle NE und Wil SG. 
Achtung: Die Farbgebung ist nicht bei allen abgebildeten Beispielen konform mit der Strassenverkehrsgesetzgebung.
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1.2	 Besonderheiten Fussverkehr

Je komplexer die Ortsstrukturen sind, desto grösser ist das Orientierungs-
bedürfnis der Gehenden und desto sinnvoller ist es, ein Wegleitsystem für 
den Fussverkehr anzubieten.

Eigenschaften Fussverkehr
�� Gehen ist Verkehr: Die Bedeutung des Fussverkehrs wird meistens 

unterschätzt. Der Mikrozensus 2015 zum Verkehrsverhalten der 
Schweizer Bevölkerung zeigt beispielsweise, dass im Durchschnitt 36% 
der täglichen Unterwegszeit zu Fuss bewältigt wird.

�� Fussverkehr als erste und letzte Meile: Alle Menschen sind zu Fuss unter- 
wegs. Auch wer öffentliche Verkehrsmittel, das Auto oder das Velo be- 
nützt, legt vor oder nach den Fahrten einzelne Etappen zu Fuss zurück.

�� Gehen im Nahbereich: Der Fussverkehr hat seine Stärken im Nahbe-
reich bei Strecken unter einem Kilometer oder bis 15 Minuten 
Unterwegszeit. Die akzeptierte Gehdistanz ist individuell verschieden 
und hängt unter anderem ab von der Kenntnis beziehungsweise von 
den Informationen zu Länge, Topographie und Attraktivität des Weges.

Charakteristika Wegleitsysteme
�� Tourismus: Nicht nur die Lenkung des Fussverkehrs, auch touristische 

Bedürfnisse erfordern Wegleitsysteme. Ortsfremde sollen unterstützt 
und mit Informationen versorgt werden.

�� Stadtmöblierung: Wegleitsysteme für den Fussverkehr sind Bestandteil 
der Gestaltung des öffentlichen Raums und mitprägend für das Bild, 
beziehungsweise das Pro�l eines Ortes. Bei der Konzeption spielt daher 
das Stadtmarketing eine wesentliche Rolle.

�� Interdisziplinarität: Die komplexen Prozesse der Planung, Konzeption 
und Umsetzung von Wegleitsystemen benötigen Know-how aus 
verschiedenen Fachbereichen (Signaletik, Städtebau, Verkehrsplanung, 
Design, Marketing etc.).

1.3	 Akteure

Städte und Gemeinden
Wegleitsysteme für den Fussverkehr sind eine Aufgabe der öffentlichen 
Hand. Als auftraggebende und für den Betrieb zuständige Instanz ist sie  
dafür verantwortlich, dass:

�� die politischen, planerischen und �nanziellen Leitplanken für ein 
gleichzeitig attraktives und überschaubares System gesetzt werden;

�� eine geeignete Struktur für Konzeption und Planung sowie für die 
Umsetzung und den späteren Unterhalt zur Verfügung gestellt wird.

Umsetzungspartner
Für die Konzeption und Umsetzung von Wegleitsystemen emp�ehlt es sich, 
externe Fachleute beizuziehen. Zu unterscheiden ist zwischen: 

�� Eigenentwicklung: Das Wegleitsystem wird durch beauftragte Fach-
personen (Signaletik, Industrial Design, Gra�k etc.) eigens für die 
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auftraggebende Gemeinde entwickelt. Dies hat den Vorteil, dass das 
System in Bezug auf Konzeption, Aussehen, Material genau auf die 
Bedürfnisse abgestimmt werden kann. Dieser Vorteil ist unter Umstän-
den mit einem Mehraufwand verbunden.

�� Systemanbieter: Von der Konzeption bis zur Realisierung eines Weg- 
leitsystems können Systemanbieter den Prozess unterstützen. Ihre 
Wegleitelemente basieren auf de�nierten Produkten, setzen dadurch 
der Gestaltung Grenzen. Der Aufwand kann gut abgeschätzt werden.

1.4	 Grundsätze

Wegleitsysteme für den Fussverkehr im Siedlungsgebiet führen entlang de-
�nierter Wegstrecken und vermitteln der Bevölkerung wie Besucherinnen 
und Besuchern Orientierung. Es gilt folgende Anforderungen zu erfüllen:

�� Zweck:
�	 Förderung des Fussverkehrs
�	 Vermitteln von räumlicher Information und Orientierung
�	 Führen über durchgehende, sichere, attraktive und möglichst hinder-

nisfreie Fusswegverbindungen
�	 Lenken der Fussverkehrsströme

�� Aufgabe der öffentlichen Hand: 
�	 Festlegen der Zuständigkeiten und Finanzierung
�	 Abstimmen mit Fusswegnetzplänen und kommunalen Richtplänen
�	 Sichern der freien Begehbarkeit und der Durchgangsrechte

�� Benutzerfreundlichkeit:
�	 Elemente sicht- und wahrnehmbar
�	 Gestaltung und Farbgebung einheitlich, wiedererkennbar
�	 Inhalte verständlich
�	 Zielorte gekennzeichnet und über Richtungsweisung erfasst
�	 Systematik eindeutig, logisch und stringent
�	 Verknüpfung mit bestehenden Systemen gewährleistet (z.B. an Bahn-

höfe, Spital- und Schulareale)

1.5	 Rechtsgrundlagen und Normen

Das Bundesgesetz über Fuss- und Wanderwege FWG bezweckt die Planung, 
die Anlage und die Erhaltung zusammenhängender Fuss- und Wanderweg-
netze. Es enthält in Art. 6 sowie in Art. 4 der dazugehörenden Verordnung 
FWG Bestimmungen zur Kennzeichnung der Fusswegverbindungen.

Bei Fussgängerleitsystemen ist zu beachten: Gemäss Art. 5 Abs. 3 Strassen-
verkehrsgesetz SVG und Art. 95 ff Signalisationsverordnung SSV dürfen im 
Bereich der für Motorfahrzeuge oder Fahrräder offenen Strassen nur die 
vorgesehenen Signale und Markierungen verwendet werden. Die Signalisa-
tion der Wanderwege und der Velorouten wird durch die VSS-Norm SN 640 
829a «Strassensignale � Signalisation Langsamverkehr» geregelt. In dieser 
Norm wird die Lenkung und Signalisation des innerörtlichen Fussverkehrs 
nicht spezi�ziert.

	 1   Einführung

FWG Art. 6 Abs. 1:
Die Kantone sorgen dafür, dass:
a. Fuss- und Wanderwege 
angelegt, unterhalten und ge- 
kennzeichnet werden.

FWV Art. 4 Abs. 3:
In Städten und grösseren 
Ortschaften sind Fussgänger- 
verbindungen, die Teile  
eines Fusswegnetzes (�) sind, 
einheitlich zu signalisieren.
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Die Entwicklung eines Wegleitsystems ist ein komplexes Unterfan-
gen. ˜usserst hilfreich ist dabei der Einbezug einer breit abgestütz-
ten Begleitgruppe.

Planungs- und Realisierungsprozesse für Wegleitsysteme werden gerne un-
terschätzt. Die notwendigen Projektphasen erfordern viel Detailarbeit. Sie 
können in kleineren Gemeinden rund ein Jahr, in grösseren Städten sogar 
mehrere Jahre dauern. Basis für eine sorgfältige Prozessabwicklung sind 
Kenntnisse über die lokalen Bedürfnisse, die technischen und logistischen 
Anforderungen sowie über die planerischen Perspektiven der Gemeinde. 
Hilfreich sind dabei die Informationen aus der Begleitgruppe.

2.1	 Vorabklärungen

Woher kommt der Wunsch nach einem Wegleitsystem für den Fussverkehr? 
Welche Bedürfnisse sollen damit abgedeckt werden? Kann ein Wegleit- 
system diese Anforderungen erfüllen? Unterschiedlichste Motive können 
der Forderung zugrunde liegen:

�� Orientierungshilfe für ortsunkundige Einheimische, Neuzugezogene, 
Touristinnen und Touristen, Geschäftsleute usw.

�� Informationen zur Gemeinde
�� Förderung des Fussverkehrs, Bewusstseinsbildung für den Fussverkehr
�� Lenkung der Fussverkehrsströme
�� Bessere Verknüpfung zwischen öffentlichem Verkehr und Fussverkehr
�� Das Gefühl vermitteln, willkommen zu sein
�� Attraktivierung der Zielorte
�� Imagep�ege der Gemeinde

Die notwendige Unterstützung für die anspruchsvolle Planung bekommen 
Projektverantwortliche der Gemeinden durch Fachpersonen weiterer ̃ mter 
und externe Fachleute. In einer Begleitgruppe bringen Vertretungen aus in-
teressierten Kreisen wie Gewerbe, Tourismus, Kultur sowie aus Fachstellen, 
wie zum Beispiel Behindertenverbände, ihre Bedürfnisse ein.

2.2	 Analyse

Begehungen und Befragungen bilden die Basis für die Situationsanalyse. In-
spiziert werden neben dem Fusswegnetz bestehende Signalisationen von 
Velo- und Wanderrouten wie auch Schnittstellen zum öffentlichen Verkehr 
sowie Parkierungen für Velos und Autos. Jedes Projekt trifft zudem auf spe-
zi�sche Herausforderungen. Sie reichen von der Mehrsprachigkeit über 
komplexe Verkehrsanbindungen zur schwierigen Topogra�e, vom Ortsbild-
schutz über temporäre Festanlässe bis zum Vandalismus.

Durch Befragungen lassen sich die Projektziele mit den konkreten Bedürf-
nissen der Gehenden und weiteren betroffenen Kreisen abgleichen. Aus 
den Schlussfolgerungen werden die Leitgedanken für die Informations-
struktur und die Wegstruktur abgeleitet.

2	 Vorgehen

Um das Verhalten der Gehenden 
und ihre Bedürfnisse vertieft 
kennenzulernen, wurde für das 
Wegleitsystem Zürich-Oerlikon 
eine Analyse in Auftrag gegeben.  
Die qualitativ-indikative Analyse 
fusst auf drei halbstrukturierten 
Gruppendiskussionen. Dabei 
zeigte sich, dass sich die Bedürf-
nisse der Gehenden sowie ihre 
Wahrnehmung des Orts von den 
Vorstellungen der Stadtverwaltung 
und der Begleitgruppe unter- 
scheiden.

Vor Planungsbegin muss der 
zukünftige Unterhalt geregelt 
werden.

Luzern, Orientierung
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2.3	 Konzept

Ausgehend von den strategischen Leitsätzen, die von den Projektbeteilig-
ten formuliert werden und als Richtschnur für den weiteren Entwicklungs-
prozess dienen, wird die Informationsstruktur systematisch aufgebaut. Sie 
muss verständlich, übersichtlich und nicht überladen sein. Aufbauend auf 
dem örtlichen Fusswegnetz wird die Wegstruktur des Leitsystems gebildet, 
das dafür verantwortlich ist, wie die Besuchenden den Ort erleben und wel-
che Eindrücke sie mit nach Hause nehmen.

Es werden adäquate, auf die lokalen Bedürfnisse abgestimmte Wegleit- 
elemente entwickelt, Ausprägung und Proportionen mithilfe von Mock-ups 
(1:1-Modell) vor Ort überprüft. Für Farben, Typogra�e, Piktogramme und 
weitere gra�sche Elemente wird ein Konzept ausgearbeitet. Falls kein ge-
eigneter Ortsplan vorliegt, wird einer entworfen.

Gestalterische Aspekte werden mit dem Ortsbild verträglich und mit Rück-
sicht auf qualitätvolles bestehendes Mobiliar abgestimmt.

2.4	 Detailplanung, Realisierungsprojekt

Die Wegleitelemente werden weiter entwickelt, Materialien und Farben be- 
mustert, Prototypen erstellt. Gra�k, Typogra�e und Piktogramme werden 
in Originalgrösse überprüft, die Farben fein abgestimmt. Mit den Mock-ups 
werden die präzisen Positionen für die Wegleitelemente ermittelt. Die  
Inhalte werden mehrfach kontrolliert.

Wenn nötig wird ein Submissionsverfahren für die Ausführungsarbeiten ab-
gewickelt. Genehmigungen und Bewilligungen werden nach kantonalem 
Recht eingeholt. Stehen Wegleitelemente auf privatem Grund, muss die Ge-
meinde die benötigte Stand�äche erwerben oder in einem Zustimmungs-
verfahren das schriftliche Einverständnis der Eigentümer einholen.

2.5	 Umsetzung

Ausführungspläne werden gezeichnet und sämtliche Produktionsvorlagen 
erstellt. Zur Instruktion der Unternehmer werden Manuals verfasst. Mit dem 
Abnahmeprotokoll und einer Instruktion für die P�ege wird das Projekt ab-
geschlossen.

2.6	 Betrieb, Unterhalt

Entscheidend für die Werterhaltung des Wegleitsystems ist eine periodische 
Aktualisierung und konstante P�ege. Denn veraltete Informationen sind 
Desinformationen und ein ungep�egtes System schafft weder Vertrauen 
noch Freude. Für diese Aufgaben wird eine zentrale Koordinationsstelle be-
stimmt und mit den nötigen Kompetenzen und Mitteln ausgestattet.

2   Vorgehen

Das Fusswegnetz der Gemeinde 
ist möglichst sicher, attraktiv, direkt, 
durchgehend und hindernisfrei  
zu konzipieren und gestalten.  
Es wird in einem Fusswegnetzplan 
oder einem Richtplan Fussverkehr 
behördenverbindlich festgelegt. 
Die Wegstruktur eines Leitsystems 
und die Fusswegnetzplanung  
sind miteinander abzustimmen.

Handbuch Fusswegnetzplanung
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2   Vorgehen

2.7	 Arbeitsschritte

Festlegen der 
Projektziele
� Strategische Leitsätze
� Projektziele
� Ansprechgruppen

De�nieren der Vorgaben zur 
Informationsstruktur
� Bedürfnisse
� Informationsmenge
� Informationstiefe

De�nieren der Vorgaben zur 
Wegstruktur
� Bedürfnisse
� Bewegungsmuster
� räumliche Bezüge

Entwickeln der 
Informationsstruktur
1. Informationskategorien
2. Kategoriengruppen
3. Zielliste

Entwickeln der 
Wegstruktur
1. Haupt-/Nebenachsen
2. Verbindungen
3. Stiche

Zuordnen der 
Informationen
� Informationsketten
� Zielliste pro Standort und 
 Seite der Wegleitelemente
� Ortsplan wenn nötig

Bestimmen der 
Standorte und Funktionen
� Einstieg/Verknüpfung
� Orientierung/Reorientierung
� Richtungsweisung
� Zielbestätigung

Entwicklung der 
Gestaltung
� Gra�k
� Typogra�e
� Piktogramme
� Ortsplan

Entwickeln der 
Wegleitelemente
� Entwurf
� Mock-up

Konsolidieren der 
Massnahmen zur Information
� Informationsinhalte festsetzen
� Gestaltung festlegen

Zuweisen der 
Wegleitelemente
� Plantafel
� Stelen
� Pfeilwegweiser
� Bodenmarkierung

Vo
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Wegstruktur Informationsstruktur
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Detailplanung der 
Wegleitelemente
� Zeichnungen
� Prototypen
� Bemusterungen

Detailplanung der 
Gestaltung
� Gra�k
� Typogra�e
� Piktogramme
� Ortsplan

Konsolidieren der 
Massnahmen zur Wegstruktur
� Wegstruktur festsetzen
� Wegleitelemente festsetzen 
� Genehmigungen/Bewilligungen

D
et
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U

m
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tz
un

g Umsetzen der 
Wegleitelemente
� Ausführungspläne
� Submission Wegleitelemente
� Montagemanuals
� Begleitung Produktion/Montage

Umsetzen des 
Gestaltungskonzepts
� Submission Druck
� Erstellung Druckvorlagen
� Gut zum Druck 
� Begleitung Produktion

Be
tr

ie
b

U
nt

er
ha

lt Organisieren von 
Instruktion und Eröffnung 
� Vorbereitung Instruktion
� Organisation Betrieb/Unterhalt
� Organisation Eröffnung

Zürich-Oerlikon, Kleber, Tags  
und Sprayfarben müssen möglichst 
schnell entfernt werden

Zürich-Oerlikon, Eröffnung

Zürich-Oerlikon, Standort bestimmen
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3	 Strukturelle Aspekte

Für eine problemlose Orientierung im öffentlichen Raum sind leicht 
fassbare Regeln zentral. Grundsätzlich gilt das KISS-Prinzip «keep 
it short and simple».

Halte es kurz und einfach. Wer etwas mitteilen will, muss wissen, was die 
Ansprechgruppe versteht, welche Sprache, welche Zeichen ihr geläu�g sind. 
Und welches Medium � Ortsplan, Stele, Tafel, Wegweiser, Bildschirm � die 
Botschaft übermitteln kann. Geprägt und differenziert werden Wegleitsys-
teme für den Fussverkehr über die Art und Weise, wie die Ziele erschlossen 
werden, die Besonderheiten der Wege, Charakter und Tiefe der Informati-
onen, die verwendeten Medien sowie die Gestaltung der Wegleitelemente 
und deren technische Konstruktion.

3.1	 Grundprinzip der Orientierung

Wegleitsysteme basieren auf einem einfachen, leicht verständlichen Grund-
muster mit einer Abfolge von drei Informationstypen:

	 Orientierung � umfassende und differenzierte Übersicht.
	 Richtungsweisung � Führung entlang einer de�nierten Wegstruktur.
	 Zielbestätigung � das Ziel oder Zwischenziel ist erreicht.

Ortsfremde orientieren sich an den Einstiegs- oder Verknüpfungspunkten 
und folgen den Richtungsweisungen bis zur Bestätigung des nächsten Zwi-
schenziels. Nach einer Reorientierung erfolgt der gleiche Ablauf von Neuem 
bis zum Zielort.

3.2	 Ansprechgruppen

Besteht Klarheit über die Ansprechgruppen, über deren Eigenheiten und 
Bedürfnisse? Sollen vor allem Tagesgäste oder Touristinnen und Touristen, 
die sich länger vor Ort aufhalten, angesprochen werden? Sind es Geschäfts-
leute oder Neuzugezogene?

3.3	 Informationsumfang

Das visuelle Klima ist an exponierten Stellen laut. Verkehrssignalisationen, 
Plakate, Kleber, Tags, Graf�ti und Warenauslagen fordern Beachtung. Doch 
um Informationen zu erfassen, braucht es Ruhe und Zeit.

Daher gilt das KISS-Prinzip «keep it short and simple». Das bezieht sich so-
wohl auf den Umfang der Zielliste als auch auf ergänzende Informationen. 
Jede zusätzliche Sprache multipliziert das Volumen. Wenn möglich werden 
Mehrsprachigkeiten vermieden. Bei zweisprachigen oder stark touristisch 
geprägten Orten helfen über Sprachgrenzen hinweg verständliche Pikto- 
gramme sowie Personen-, Flur- und Sachbezeichnungen. Jede Massnahme 
zur Reduktion des Textumfangs unterstützt die Informationsaufnahme.

Bern, umfassende Information an 
zentralen Orten
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3   Strukturelle Aspekte

3.4	 Zeit- und Distanzangaben

Sehr hilfreich sind Wegzeiten oder Distanzangaben auf Ziellisten und Orts-
plänen. Ortsfremde können damit ihre Wege besser planen. Sie sehen auf 
einen Blick, wann allenfalls eine Strecke per ÖV ratsam ist.

Die Erfahrungen zeigen: Distanzen können schlechter abgeschätzt werden 
als Zeiten. Empfohlen wird die Angabe von Minuten.

3.5	 Zielliste

Kern der Informationsstruktur ist die Liste aller Ziele, die mit dem Wegleit-
system bedient werden sollen:

�� Orientierungspunkte wie zentrale Plätze oder markante Bauten
�� Öffentliche Dienste wie Post und Gemeindehaus
�� Öffentliche Institutionen mit publikumsrelevantem Leistungsauftrag 

wie Museum, Schwimmbad, Spital oder Kirche
�� Private Institutionen von öffentlicher Bedeutung wie Fussballstadion 

oder Messegelände

Die Ziele werden nach inhaltlichen Kriterien gruppiert, beispielsweise in 
Verkehr, Plätze, Sehenswürdigkeiten, markante Bauten, Informationsstel-
len, öffentliche Dienste, Veranstaltungsorte, Sportanlagen, Museen, Parks, 
Freizeitanlagen usw.

In Planlegenden schaffen differenzierte Kategorien Übersicht. Auf Stelen 
hingegen ist diese Vielfalt nicht darstellbar. Die Kategorien werden deshalb 
in zwei bis drei Gruppen wie etwa in Verkehr, Dienste und alle weiteren 
Ziele zusammengefasst.

Wichtig ist, die Zahl der Ziele zu beschränken. Bereiche wie Hotelerie, Gas-
tronomie und Gewerbe überfordern mit häu�gen Namensänderungen und 
Geschäftsaufgaben die Logistik. Sie werden besser auf den Ortsplänen mit 
QR-Codes oder Hinweisen auf die Websites erfasst.

3.6	 Ortsstrukturen

Wegstrukturen sollen ortsspezi�sche Merkmale wie signi�kante Gebäude, 
Wahrzeichen, Wasserläufe, Brunnen, Alleen, P�ästerungen mit einbeziehen. 
Diese Merkpunkte leiten Nutzerinnen und Nutzer und unterstützen die 
Kommunikation.

3.7	 Wegstruktur

Mit der Wegstruktur werden sämtliche Ziele erschlossen. Bewährt hat sich 
ein Aufbau mit Achsen, Verbindungen und Stichen. Für die Anlage der Ach-
sen emp�ehlt sich eine einfach einprägbare Form.

Handbuch Massnahmenplanung 
Fussverkehr

Disentis/MustØr, Stele als Listen- 
wegweiser mit Zeitangabe
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3   Strukturelle Aspekte

Welche Wege aus dem örtlichen Fusswegnetz für die Wegstruktur benutzt 
werden, erschliesst sich aus den Standorten der Ziele, den Qualitätsanforde-
rungen an die Wege und der Ermittlung von Schwachstellen. Überlegungen 
zur Ortsstruktur und zur Funktion der Wege �iessen mit ein.

�� Attraktiv: hoher Gehkomfort, hohe Umfeldqualität, abwechslungsreich, 
mit Verweilmöglichkeiten ausgestattet

�� Sicher: subjektiv und objektiv verkehrssicher beziehungsweise sicher 
vor Übergriffen, Führung durch verkehrsberuhigte Gebiete oder 
Fussgängerzonen, Umgehung stark frequentierter Verkehrsknoten, 
Vermeidung von «Angstorten»

�� Zusammenhängend und direkt: durchgehende und direkte Verbindun-
gen ohne Schwachstellen

�� Hindernisfrei: für möglichst alle benutzbar, behindertengerecht
�� Gewerbefreundlich: Führung entlang von Geschäftsstrassen
�� Lehrreich: Vermitteln von Kultur und Geschichte auf Pfaden beispiels-

weise durch die Altstadt

Bei der Planung werden die Bedürfnisse der Gehbeeinträchtigten und Roll-
stuhlfahrenden mit einbezogen: Ist der Bodenbelag auf den ausgeschilder-
ten Wegen problematisch? Sind Treppen oder Steigungen zu überwinden? 
Auf Ortsplänen werden Problemstellen speziell dargestellt. Falls nötig wer-
den alternative Routen aufgezeigt.

3.8	 Medien

Die Wahl der Medien � statische, dynamische, interaktive � gründet auf den 
lokalen Bedürfnissen, der Zielsetzung des Projekts, den ortsräumlichen und 
topogra�schen Gegebenheiten und dem Budget. Die selben Faktoren be-
stimmen, ob Wegleitelemente dann in Form von Stelen, Pfeilwegweisern, 
Markierungen, Bildschirmen oder einer Mobile App realisiert werden.

Elektronische Systeme pro�tieren von tiefen Kosten für die Aktualisierung 
der Informationen. Aufwändig ist jedoch die kontinuierliche Anpassung an 
Programm- und System-Updates oder Technologiesprünge.

Hauptachsen bilden das 
tragende Skelett

Nebenachsen ergänzen  
die Hauptachsen

Verbindungen schliessen  
die Wegstruktur wo nötig

Stiche führen von den 
Achsen zu einzelnen Zielen

Ziele

Orientierung an Einstiegs- 
oder Verknüpfungs- 
punkten wie Bahnhöfe, 
Parkhäuser usw.

Reorientierung an  
Kreuzungen usw.
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Der Druck auf den öffentlichen Raum hat stark zugenommen. Da-
her ist der Einsatz von Wegleitelementen zurückhaltend zu planen, 
allenfalls lassen sich andere Elemente entfernen.

Neben der intensiven Nutzung des öffentlichen Raums werden auch die  
rasante technologische Entwicklung und zukünftige Medien zu neuen Her-
ausforderungen. Die Lebenszyklen der Systeme werden kürzer.

4.1	 Wegleitelemente 

Statische Medien
�� Stelen bieten Platz für komplexe, umfassende Informationen und 

lassen sich gut mit Ortsplänen auf Tafeln kombinieren. Für Sehbe- 
hinderte und Rollstuhlfahrende sind sie vergleichsweise komfortabel 
lesbar. Ein spezielles Augenmerk gilt immer der Hindernisfreiheit.

�� Pfeilwegweiser sind nur für begrenzte Informationsmengen, dafür 
aber als präzise Richtungsbestätigung geeignet. Betrachtungswinkel 
und -distanz sind für Sehbehinderte und Rollstuhlfahrende ungünstig: 
Ein heller Himmel blendet, die Ober�äche spiegelt. Besonders Roll-
stuhlfahrende müssen den Wegweiser mühsam umrunden.

�� Bodenmarkierungen sind nur für reduzierte Informationen brauch-
bar, allenfalls für temporäre Wegleitungen. Schnee, Laub oder Schmutz, 
Re�exe bei Regen, aber auch Personenansammlungen beeinträchtigen 
das Lesen nicht nur für Sehbehinderte und Rollstuhlfahrende massiv.

Neben Wind und Wetter stellt der Vandalismus hohe Anforderungen an die 
Wegleitelemente. Deshalb sind stabile Konstruktionen mit bestmöglich ver-
siegelten Ober�ächen gefordert. Sie müssen gut zu reinigen sein.

Dynamische und/oder interaktive elektronische Medien
Dynamische elektronische Medien lassen sich fortlaufend aktualisieren und 
neuen Bedürfnissen anpassen. Bei interaktiven Medien entscheidet die 
Qualität der Nutzendenführung über deren Akzeptanz.

Problematisch sind die kurzen Halbwertszeiten der Technologien. Für eine 
kontinuierliche Erneuerung der Hard- und Software müssen �nanzielle und 
allenfalls personelle Ressourcen bereit gestellt werden, ebenso für Applika-
tionen zu mobilen elektronischen Medien.

4	 Formale Aspekte

Hygiene:  
Hoch frequentierte interaktive 
Bildschirme sind täglich mehrmals 
zu reinigen.

Familie der Wegleitelemente in Stans, 2018

Hindernisfreiheit ist P�icht 

Die Wegleitelemente müssen mit 
dem Blindenstock tastbar sein. 
Auskragungen sind zu vermeiden. 
Bei Tafeln mit zwei Stützen ist  
eine Traverse maximal 30 Zentimeter 
ab Boden oder ein Sockel von 
wenigstens 30 Milimeter Höhe ein- 
zuplanen.

Grosse Elemente können bei 
Dunkelheit Angsträume bilden. So 
emp�ehlt sich, den unteren  
Bereich möglichst offen zu halten.

Taktile Leitlinien unterstützen Seh- 
behinderte bei der Weg�ndung.
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4   Formale Aspekte

4.2	 Anordnung der Informationen

Damit Sehbehinderte die Schrift genügend erkennen können, wird eine 
maximale Lesehöhe von 160 Zentimeter empfohlen. Bei Rollstuhlfahrenden 
liegt die Augenhöhe auf 125 Zentimeter. Wird die Barrierefreiheit berück-
sichtigt, bleibt ein knappes Feld für die Informationen.
Auf Stelen und Tafeln lassen sich deshalb die Informationen von oben nach 
unten betrachtet folgendermassen anordnen:

�� Wappen oder Logo � oberhalb Textfeld
�� Standortbezeichnung � oberhalb Textfeld
�� Zielliste
�� Piktogramme oder QR-Codes � unterhalb Textfeld

Für Pfeilwegweiser beträgt das Lichtraumpro�l wenn möglich 235cm, min-
destens aber 210cm ab Boden. Die Barrierefreiheit wird nicht eingehalten.

Bodenmarkierungen Wegmarken Monitore

Stelen Tafeln Pfeilwegweiser

Statische Medien Dynamische Medien Interaktive Medien
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4   Formale Aspekte

Reihenfolge der Informationen auf den Stelen
1. Ordnung nach Richtung
Informationen nach Richtung getrennt in Listen unter dem Richtungspfeil
2. Pfeilfolge
Abfolge der Richtungspfeile im Uhrzeigersinn geradeaus, halbrechts, rechts, 
links, halblinks. Situativ können abweichende Anordnungen sinnvoll sein.
3. Gliederung
Listen in Bedeutungsebenen gruppiert, von oben nach unten
Ebene 1 � Verkehr
Ebene 2 � Dienstleistungen
Ebene 3 � Kultur, Freizeit, Sport
4. Reihenfolge
Innerhalb der Bedeutungsebenen folgen die Ziele der so genannten Um-
klappregel: das entfernteste Ziel zuoberst, das nächstgelegene zuunterst.

4.3	 Schrift und Typogra�e 

Viele Faktoren beein�ussen die Lesbarkeit von Texten im öffentlichen Raum: 
�� Detailgestaltung von Zeichen und Ziffern
�� Schriftgrösse
�� Zeichenabstand (Laufweite), Zeilenabstand und -länge
�� Lesedistanz
�� Kontrast zwischen Zeichen und Grundfarbe
�� Ober�ächenbeschaffenheit
�� Licht- und Witterungsverhältnisse und weitere mehr.

Für Sehbehinderte werden kleine Abweichungen vom Ideal zum Problen.

Zeichen, Ziffern, Text
Unter schlechten Sichtbedingungen lassen sich Buchstaben mit moderatem 
Kontrast zwischen vertikalen und horizontalen Strichen sowie mit offenen 
Innenräumen besser lesen. Ungünstig sind zu feine und zu fette Schriften. 
Zu nah an die Mittellinie gesetzte i-Punkte schliessen sich zu einem l. In Be-
zug zur Schrifthöhe eher grosse Kleinbuchstaben verbessern die Lesbarkeit. 
Über die Grossbuchstaben hinausragende Oberlängen der Kleinbuchstaben 
wiedergeben das typische Wortbild prägnanter. Unverwechselbar geformte 
Ziffern erhöhen die Lesesicherheit bei Zahlenreihen.

Helvetica 65 Bold,  
1960, Max Miedinger

Dunkle blaue und rote Fläche:
emp�ndlicher, für das Lesen zentraler 
Teil der Retina (Netzhaut des Auges).

Helle blaue und rote Fläche:
peripherer, für das Lesen akzeptabler 
Teil der Retina.

Augenhöhen:  
Zufussgehende 160cm
Rollstuhlfahrende 125cm

Gesichtsfeld nach Methode 1 
Quelle: Edo Smitshuijzen, Signage Design  
Manual, Lars Müller Publishers

15°
15°
15°
25°

10°
25°
30° (plan du regard)

20°

Gesichtsfeld nach Methode 2 
Quelle: RØgie Nationale des Usines Renault

FS Millbank Bold,  
2015, Stuart de Rozario
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4   Formale Aspekte

Geeignet sind eher eng gezeichnete Schriften mit einer relativ weiten Lauf-
weite. Zu knappe wie zu grosse Zeilenabstände behindern den Lese�uss 
und lassen das Auge stolpern. Kurze Zeilen lassen sich zuverlässig und 
schnell erfassen. Bei linksbündigen Textblöcken �ndet das Auge leicht zum 
Zeilenanfang zurück. Generell eignen sich Schriften mit einem ruhigen, 
sachlichen Charakter.

Erscheinungsbild
Neben lesetechnischen Faktoren spielt auch die ästhetische Ausformung 
eine Rolle. Passt der Schrifttyp zum Wesen des Orts, zur Architektur? Wider-
spiegelt die Schrift die Eigenart der heimischen Kultur?

Viele Gemeinde folgen strikt einer Corporate Identity, haben ihren visuellen 
Auftritt bis ins Detail in einem Corporate-Design-Manual verbindlich festge-
halten. Für das Wegleitsystem sind die relevanten Aspekte kritisch zu hin-
terfragen und allenfalls Alternativen anzubieten.

4.4	 Piktogramme 

Die Herausforderung beim Zeichnen einer Piktogrammreihe ist das Formen 
einer einheitlichen Familie aus unterschiedlich komplexen Zeichen: gleicher 
Abstraktionsgrad, konsistente Formensprache. Ziel ist � neben der exakten 
Vermittlung der Bedeutung � eine möglichst konsistente Erscheinung der 
Piktogramme als Serie sowie im Zusammenspiel mit weiteren Gestaltungs-
elementen wie Schrifttyp oder Pfeil.

Bei frei zugänglichen Piktogrammfamilien fehlen oft einige Zeichen. Dann 
werden aus diversen Quellen Piktogramme zusammengewürfelt � was bei 
Schriften niemals akzeptiert würde. 

Das American Institute of Graphic 
Arts AIGA hat ein frei nutz- 
bares Piktogramm-System mit  
50 Symbolen entwickelt:
www.aiga.org/symbol-signs

Wegleitsysteme für den Fussver-
kehr werden für eine Lebensdauer 
von rund 30 Jahren geplant und 
überleben viele Corporate-Designs. 
Trendige Schriften und Elemente 
werden daher vermieden.

Auswahl aus der Piktogrammfamilie für die Stadt Basel / ' Lengsfeld, designkonzepte / binnenland

Auswahl aus den Piktogrammfamilien für Zürich-Oerlikon, Disentis/MustØr und Stans / ' Werner Egli, Signaletica, Zürich










































